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Aktuelles und Wissenswertes

Antibiotika fördern Allergien

Die oft vorschnelle Behandlung von Infekti-
onskrankheiten mit Antibiotika hat einen wei-
teren, bisher unbekannten Nachteil. Einer US-

Studie zufolge leiden Schulkinder wesentlich
öfter an Allergien und Asthma, wenn sie als

Säuglinge mit Antibiotika behandelt wurden.
Die Ärztin Christine Cole Johnson vom Henry
Ford Hospital in Detroit beobachtete 448 Kin-
der von der Geburt bis zum siebten Lebensjahr
- und stellte fest, dass Kinder, die in den ers-
ten sechs Monaten ihres Lebens Antibiotika
schlucken mussten, im Schulalter anderthalb
mal öfter an Allergien und zweieinhalb Mal öf-

ter an Asthma erkrankten als der Durchschnitt.
Für den negativen Effekt reichte schon eine
einmalige Antibiotika-Behandlung aus, sagte
die Forscherin. «Ich plädiere nicht dafür, Ba-

bys generell keine Antibiotika zu verordnen»,
erklärte Johnson. «Ich warne nur, vorsichtiger
mit Antibiotika in so jungen Jahren umzuge-
hen. In der Vergangenheit sind Antibiotika oft
ohne zwingenden Grund verschrieben wor-
den.» dpa

Kranke Schilddrüsen

Jeder dritte erwachsene Deutsche muss mit
krankhaften Veränderungen der Schilddrüse
leben. Das ist das Ergebnis der weltweit gross-
ten Erhebung zum Thema Schilddrüse. Die
jetzt abgeschlossene und ausgewertete Linter-
suchung bringt es an den Tag: Jeder vierte Er-

wachsene hat Knoten in der Schilddrüse, jeder
zweite über 45 Jahre ist an der Schilddrüse er-
krankt und Männer sowie Frauen sind glei-
chermassen betroffen. «Nach dieser Untersu-
chung sind Veränderungen der Schilddrüse
die Volkskrankheit Nummer eins», so Profes-
sorin Petra-Maria Schumm-Draeger, Kranken-
haus München-Bogenhausen, aufder «16. Kon-
ferenz über die menschliche Schilddrüse» in
Heidelberg. Die «Schilddrüsen-Initiative Papil-
Ion» hatte von Mai 2000 bis Anfang 2003 ins-

gesamt mehr als 100 000 Frauen und Männer
in insgesamt 213 Unternehmen, Institutionen

und Behörden untersucht. Mit dabei waren
Unternehmen wie Lufthansa, IBM, Porsche,
Siemens und VW, Universitäten in Städten wie
Bonn, Düsseldorf, Frankfurt a. M. und Rostock
sowie Mitarbeiter und Mitglieder des Deut-
sehen Bundestages. Eine gesunde Schilddrüse
ist wichtig. Sie stellt aus Jod und Eiweissbau-
steinen lebenswichtige Hormone her. Diese
sind mitverantwortlich für nahezu alle Stoff-

Wechselvorgänge und sorgen für die reibungs-
lose Funktion von Nervensystem, Herz, Kreis-
lauf und Muskulatur. «Um ganz sicher zu sein,
ob eine Schilddrüsenerkrankung vorliegt,
muss die Ultraschall-Untersuchung Pflicht
werden, denn nur so können wir eine exakte
Diagnose stellen», sagt Schumm-Draeger. Wür-
den die Kassen für alle 15- bis 40-jährigen die
Kosten für Ultraschall-Untersuchungen über-
nehmen, könnten sie jährlich mehr als eine
halbe Milliarde Euro sparen.

Schilddrüsen-InitiativePapillon/journalMed

Taucherkrankheit bei Walen?

Die militärischen Sonarsysteme zur Ortung
von U-Booten stehen schon länger im Ver-

dacht, die Strandung von Walen zu verursa-
chen. Jetzt hat ein britisch-spanisches Wissen-
schaftlerteam Hinweise darauf gefunden, wie
das akustische Peilsystem den Meeressäugern
schaden könnte. Das Team hatte zehn Schna-

belwale untersucht, die im September 2002
auf den Kanarischen Inseln verendet waren.
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Die ersten Tiere waren vier Stunden nach Be-

ginn eines Marinemanövers gestrandet, das in
der Nähe abgehalten und in dessen Verlauf
auch Sonar eingesetzt worden war. Alle Wale
wiesen Blutstauungen auf, weil Gasbläschen
die Gefässe verstopften, und aus kleineren
Adern war Blut in das Gewebe ausgetreten.
Ähnliche Gasblasen habe man auch bei Del-

phinen gefunden, die in Grossbritannien ge-
strandet seien, schreiben die Forscher in «Na-

ture». Sie gehen deshalb davon aus, dass die
Tiere eine Gasembolie erlitten haben. Gestört
durch das Sonar, seien sie womöglich zu
schnell aufgetaucht und wären so Opfer die-

ser Taucherkrankheit geworden. Es bestehe
aber auch die Möglichkeit, dass die Schallwel-
len des Sonars selbst die Bildung der Bläschen
verursacht hätten. Diese Erklärung war bereits
vor zwei Jahren von Forschern des Navy Ma-

rine Mammal Program vorgeschlagen worden.
NZZ/ Nature 425, 575/576 (2003).

Rezeptfreie Schmerzmittel -
bitte ohne Koffein

Wer in der Apotheke rezeptfreie Schmerzmit-
tel kauft, sollte genau darauf achten, welche
Wirkstoffe sie enthalten: Kombinationspräpa-
rate mit Koffein, die unter den meistverkauf-
ten rangieren und intensiv beworben werden,
fuhren auf Dauer zur Gewöhnung und können
unangenehme Spätfolgen haben, warnen Ex-

perten beim Deutschen Schmerzkongress
2003 in Münster. Schmerztherapie findet in
Deutschland meistens in Eigenregie statt: Von
den 162 Millionen Packungen Schmerzmit-
teln, die 2002 verkauft wurden, waren 80,4%
nicht verschreibungspflichtig. Aber rezeptfrei
heisst nicht risikofrei: Unter den zehn meist-
verkauften Medikamenten finden sich immer-
hin zwei koffeinhaltige Kombinationspräpa-
rate, an die sich der Körper schnell gewöhnt.
«Für die Selbstmedikation sind diese Medika-
mente überflüssig», so Prof. Dr. Gerd Glaeske

von Zentrum für Sozialpolitik der Universität
Bremen. journaiMed

BUCHTIPP

Vegetarisches für Gäste
Seien es Cocktail-Häppchen, sei es ein Drei-
Gänge-Menü oder ein Grillfest, die raffi-
nierten fleischlosen Rezeptideen von Celia
Brooks Brown überzeugen nicht nur Vege-
tarier auf Anhieb, sondern auch einge-
fleischte Fleischesser. Tatsächlich lässt einem
Englands angeblich bekannteste Vegeta-
rierin schon beim Blättern in diesem schön

illustrierten Buch
das Wasser im
Munde zusammen-
laufen. In neun Ka-

piteln serviert sie
köstliche Menüvor-
schläge für Kana-
pees, kalte Platten,
Schnellgerichte,
feine Vorspeisen,
verführerische
Hauptgerichte,

leckere Desserts, Frühstück und Brunch so-
wie einfache Rezepte für Fisch und Meeres-
früchte. Jedes Menü ist Schritt für Schritt
erklärt und bietet keinem Hobbykoch
Schwierigkeiten. Ein festlicher Vorschlag
gefällig? Beginnen Sie z.B. mit den «Avoca-
da-Tomaten-Crostini» (vegan) und lassen
Sie einen «Pastinaken-Birnen-Salat mit Gor-
gonzola-Dressing» folgen. Der Salat kann
zwar fast schon als Hauptmenü gelten, aber
wenn schon festlich, dann eben richtig und
mit einem Hauptgang, mit dem Sie bei Ihren
Gästen so richtig punkten werden: «Gegrill-
te Tofu-Mango-Spiesse» zusammen mit ei-
nem rauchigen «Auberginen-Relish». Zum
Nachtisch sei schliesslich der «Schokoladen-
Käse-Kuchen mit kandierten Pekannüssen»
empfohlen. Gewiss, als Ganzes eine auf-
wändige Menüfolge! Aber man kann ja
nach Lust und Laune Einzelnes aus dem
Buch herauspicken. Unter den 76 Rezept-
ideen findet sich mit Sicherheit für jeden
Geschmack etwas. Bon appétit!

Ce//a Brooks Brown, «l/egetar/sch für Gäste. 76
sch/cke Rezepte vom D/nner b/s zum Partybuf-
fet», Cbr/sf/a/7 l/er/ag, München, 760 S., geb.,
/SB/V B-SB472-570-X, CHF 42.-/furo 24.90 • CO

Gesundheits-Nachrichten 12/03 7



Aktuelles und Wissenswertes

Fitness im Winter

Ob Zug, Büro, Einkaufscenter oder Schule - in
der kalten Jahreszeit sind die Viren überall, ein
Entrinnen gibt es nicht. Und doch bleiben
manche Menschen von den Virusattacken un-
behelligt, während andere dauernd auf der
Nase liegen. Man sollte eben nicht einfach ab-

warten, bis man sich eine Erkältung «einfängt»,
sondern rechtzeitig Vorsorgen. Denn es gibt ei-

nige wirkungsvolle Tricks und Tipps, um den
Viren das Leben schwer und sich selbst das

Überwintern leicht zu machen. Wie Sie und Ih-
re Familie so fit bleiben, dass Erkältungen kei-
ne oder kaum Chancen haben, erfahren Sie

aus der neuen A. Vogel-Broschüre. Sie erhalten
sie in der Schweiz gratis in Ihrer Apotheke
oder Drogerie. Oder Sie senden uns ein an Sie

adressiertes C5 Couvert zu, und Sie bekom-
men umgehend Ihr Gratis-Exemplar.
Ver/ßg A Toge/, PosT/dc/? 63, C// 9653 7ezz/F«

oder VTr/og A Loge/, Pos//wc6 55, /J 76447
ÄömV/mz. Kennwort: 77/ 4z/rcö 4e/z Wm/er.

Viel Cola macht Kopfweh

Bei Kindern und Jugendlichen mit häufigen
Kopfschmerzen lohnt es sich, gezielt nach Co-

la-Konsum zu fragen. Trinken Betroffene täg-
lieh 1,5 Liter und mehr und verzichten dann
darauf, haben sie sehr gute Chancen, dass die

Kopfschmerzen dauerhaft verschwinden. Das

ist das Ergebnis einer Studie von Kopfschmerz-
Spezialisten um Dr. Rachel Hering-Hanit aus

Kfar Saba in Israel. Bei 36 Kindern undJugend-
liehen, die mindestens viermal pro Woche
Kopfschmerzen hatten, ergab die Anamnese,
dass die im Durchschnitt neun Jahre alten Pa-

tienten mindestens 1,5 Liter Cola pro Tag tran-
ken. Das entspricht einem Koffeinkonsum von
fast 200 mg oder zwei grossen Tassen Kaffee

täglich, so die Forscher. Die Betroffenen mus-
sten den Cola-Konsum langsam ausschleichen,
d.h, pro Tag um 0,2 Liter reduzieren. Zwei Wo-
chen nach dem Cola-Stopp hatten 33 der 36
Patienten keine Kopfschmerzen mehr. Dieser
Effekt hielt auch bis zur letzten Untersuchung
nach 24 Wochen an. Ärzte Zeitung

Creme oder Salbe?

Ist das nicht egal? Nein, sagen Fachleute. Im
Gegenteil: Ein trockenes Hautekzem kann mit
fetter Salbe ganz ohne weiteren Wirkstoff dar-

in nach einigen Tagen von selbst abheilen. Ei-

ne wässrige Creme dagegen würde den Zu-
stand verschlimmern. Anderes Beispiel: Eine
akute offene oder entzündete Stelle auf der
Haut mit einer fetten Salbe zugeklebt, fördert
womöglich die Wundinfektion. Grundsätzlich
unterscheidet man zwischen Salben (ohne
Wasser), Cremes (mit Wasser und Fett) und
Gelen (ohne Fett). Wann benutzt man nun die
wasserhaltigen Produkte und wann die was-
serfreien? Eine Grundregel besagt: Je akuter
die Hautkrankheit, desto feuchter muss sein,
was aus Tube oder Tiegel kommt. Je chroni-
scher die Hautkrankheit, desto fetter. Wässri-

ge Gele sind fettfrei. Sie eignen sich bei sehr
fetter Haut und akuten Hauterkrankungen.
Und: Viel hilft nicht besser. Die Haut kann
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meist nicht mehr Wirkstoff aufnehmen, als in
einer dünn aufgetragenen Menge vorhanden.

Nährstoffmangel bei Babys

Schwangere und Frauen im gebärfähigen Alter
haben in Deutschland dramatische Lücken in
der Ernährung. Sie nehmen weder genug Jod
noch Folsäure und Eisen zu sich, ergab eine ak-

tuelle Risikoanalyse von Professor Dr. Klaus
Friese von der Universitätsfrauenklinik Mün-
chen. Diese Defizite erhöhen das Risiko für
Früh- und Fehlgeburten sowie für Erkrankun-

gen des Kindes wie Struma (Kropf), Fehlbil-
düngen oder zerebrale Entwicklungsstörun-
gen. Zumeist liegt es an der Unwissenheit über
die Bedeutung der Mikronährstoffe: So kann-
ten nur 23 Prozent der befragten Frauen im ge-
bärfähigen Alter die Rolle von Folsäure in der
Verhütung von Fehlbildungen. «Mehr Auf-

klärung!» fordern die alarmierten Forscher.
Länder wie Australien und Kanada hätten vor-
gemacht, wie sich Krankheiten und Behinde-

rungen, z.B. Neuralrohrdefekte (offener Rii-

cken), durch gezielte Interventionen um mehr
als 50 Prozent senken lassen. Medical Tribune

Unfaire Attacke

Prinz Charles (54), ein entschiedener Gegner
genetisch veränderter Lebensmittel, ist vom
populärstenWissenschaftsjournalisten des bri-
tischen Fernsehens attackiert worden. Der
Prinz sei selbst «einer der am stärksten gene-
tisch manipulierten Organismen des Plane-

ten», sagte Lord Robert Winston (63), Profes-

sor für Reproduktionsmedizin, nach einem Be-

rieht des «Daily Mirror». Er spielte damit dar-

auf an, dass die Königsfamilie Windsor über
Jahrhunderte hinweg immer nur aus einem
kleinen «Genpool» des europäischen Hoch-
adels geschöpft hat. dpa/Ärzte Zeitung

«Ärzte formen iftre 'Fe/rfer fo^rafon,
afor ein "Ärcfn'tefo form seinen 'Kunden

nur raten, Kfeu zuganzen.» Sand

HEILPFLANZE DES MONATS

Efeu
Von den heute bekannten 500 Sorten des
kriechenden oder kletternden Holzgewäch-
ses ist in der Heilkunde nurder gewöhnliche
Efeu (Hedera helix) von Bedeutung. Volks-
tümliche Namen für die immergrüne Pflan-
ze aus der Familie der Efeugewächse (Ara-
//aceae) sind Eppich, Baumwürger oder
Mauerwurz. Die mit Haftwurzeln klettern-
de, sich verzweigende und verholzende Lia-

ne kann beachtliche Ausmasse erreichen
und blüht erstmals im Alter von acht bis
zehn Jahren. Die späte Blütezeit fällt in den
September bis Dezember. Die sich daraus
entwickelnden mattschwarzen Früchte rei-
fen erst im nächsten Frühjahr. Die Pflanze
ist insgesamt schwach giftig, dabei enthält
besonders das Fruchtfleisch der Beeren gif-
tige Saponine, deren Wirkung sich durch
Übelkeit und Erbrechen, Reizungen von
Magen und Darm sowie durch Kopfschmer-
zen zeigt. Efeu wirkt schleim- und krampflö-
send, auswurffördernd, harn- und schweiss-
treibend. Von der Antike an wurden junge
Zweige, Blätter, Blüten, Beeren und sogar
das aus dem Stamm alter Pflanzen austre-
tende Harz für die abenteuerlichsten Indi-
kationen verwendet. Heute werden Aus-
züge aus Efeublättern in Form von Fertig-
arzneimitteln erfolgreich zur Behandlung
von Infektionen der Atemwege, Keuchhus-
ten und Husten vor allem im Kindesalter
verwendet. Auch die Hustentropfen «Bron-
chosan» sowie der Bronchial-Sirup «Drosi-
nula» (beides nicht in D) von A. Vogel ent-
halten u.a. Auszüge aus Efeu.
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